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Friedemann Burkhardt: Wiederentdeckung einer Starken Vision


Arbeitsblatt
Der Gebrauch der Gnadenmittel

(nach John Wesley)

Gnadenmittel sind äußere Zeichen, Worte oder Handlungen, die normalen, von Gott eingesetzten und dazu bestimmten Wege, auf denen Menschen Gottes Barmherzigkeit und heilvolle Gegenwart erfahren. John Wesley fragte in den sog. Large Minutes, das war so etwas wie die Kirchenordnung der methodistischen Gemeinschaft, seine Gemeinschaftsmitglieder nach dem Gebrauch der Gnadenmittel. Wenn wir diese Beschreibung der Gnadenmittel betrachten, wird deutlich, wie sehr das Gebet Dreh- und Angelpunkt methodistischer Spiritualität war und wie sehr er diese Frömmigkeit als ein Leben aus der Stille verstanden wissen wollte: 

Gebrauchst du alle Gnadenmittel selbst und förderst du ihren Gebrauch bei allen Menschen? 

Seien sie eingesetzt oder solche, die man klugerweise gebraucht. 

I. Die eingesetzten sind,

1. Gebet; 

persönlich, in der Familie, öffentlich, 

bestehend aus Ermahnung (deprecation), Bitte, Fürbitte und Danksagung. 

Gebrauchst du sie alle? 

Übst du das persönliche Gebet jeden Morgen und Abend? 

Wenn möglich um fünf Uhr am Abend, und 

eine Stunde vor oder nach der Morgenpredigt?

Planst du, wo immer du bist, wie du diese Stunden sichern kannst? 

Hältst du sie überall? 

Fragst du jeden: Hältst du Familienandacht? Ziehst du dich um fünf Uhr zurück?

II.   Forschen in der Heiligen Schrift, durch

2. Lesen: fortlaufend, einige Abschnitte jeden Tag; regelmäßig, die ganze Bibel in ihrer Ordnung; gewissenhaft mit den Anmerkungen; ernstlich mit Gebet vor- und nachher; fruchtbar, indem du sofort ausführst, was du gelernt hast?

3. Meditieren: zu festgesetzten Zeiten? Durch irgendeine Anweisung?

3.   Hören: jeden Morgen? Gewissenhaft? 

Mit Gebet vor- und Nachher? Indem es sofort in die Tat umgesetzt wird? Führst du immer ein Neues Testament mit dir?“


III.  Das Abendmahl des Herrn. 

Nimmst Du teil bei jeder Gelegenheit?

Mit ernstem Gebet zuvor? In ernster und bewusster Selbst-Hingabe?

IV.   Fasten. Wie fastest Du jeden Freitag?

V.    Geistliches Gespräch. 

Bist Du Dir darüber im Klaren, wie wichtig und wie schwierig es ist, Deine Rede recht zu ordnen? 

Geschieht sie allezeit in der Gnade? Gewürzt mit Salz? Darauf aus, daß sie Segen wirkt bei denen, die sie hören? 

Führst Du keine zu langen Besprechungen an einem Termin? 

Ist nicht eine Stunde gewöhnlicherweise genug? 

Ist es nicht gut, immer ein klar bestimmtes Ende im Blick zu haben? 

Und zuvor und hernach zu beten?

(Minutes of Several Conversations, between The Rev. John Wesley, M.A., and others, from the year 1744, to the year 1789, London 1827)

Workshop 1

Kleingruppenkonzepts 

im Sinn der Wesleys -

Chancen und Grenzen

Einführung

Ein Charakteristikum für den Methodismus der Wesleys war ihre Vision christlicher Jüngerschaft: 

Wesley war überzeugt, dass die frühchristlichen Gemeinschaften „societies“ waren, die wenisgstens teilweise ihren Besitz teilten und sich zur gemeinschaftlichen Mission in ihrer Welt und Zeit verpflichtet sahen. „societies“ verstand Wesley wesentlich als Freundschaften, Kamaradschaften oder im Sinne von Verein. Die Vorstellung Wesleys, wie er den „Holy Club“ verstand, seine verschieden profilierten societies oder seinen „Orden“ von Reisepredigern scheint sehr viel Ähnlichkeit mit der Vorstellung von kommunitären Leben zu haben, wie es z.B. Augustin in seinen Confessiones beschreibt.

Gütergemeinschaft war für Wesley ein sehr wesentliches Merkmal christlichen Lebens und Ziel dieser Lebensform war,  (1.) in christlicher Haushalterschaft das Anvertraute zu verwalten und (2.) so Erträge zu sammeln für den Dienst der Kirche in der Welt.

Nach dem Vorbild der ntl. und frühchristlichen Berichte organisierte Wesley seine Gemeinschaft in der Weise, das Nachfolge in unterschiedlicher Intensität gelebt werden konnte, d.h.: Es gab die Möglichkeit in unterschiedlich profilierten societies, classes oder bands zu leben bis hin zu einem Leben in der vollen Verbindung mit der Methodistischen Gemeinschaft. 

Diese Möglichkeiten unterschieden sich hinsichtlich dem Grad, wie jemand bereit war, in ein gemeinschaftlich-kommunitäres Leben einzuwilligen. Geistliche Selbsterfahrungsgruppen nach J.Wesleys Beschreibung in A Plain Account (VI ....)

1. Die Klasse (class) – für alle Methodisten

2. Die Bande (band) – für die Besprechung intimerer Fragen der Lebensführung

3. Die Bußfertigen (penitents) – für besondere Begleitung der Schwachen im Glauben

4.Die Auswahlgruppe (select company) – für intensiveren geistlichen Austausch

Kennzeichen der Vorstellung Wesley scheint mir zu sein, dass (1.) das das Nebeneinander nicht als ein „besser“ oder „schlechter“, „weiter“ oder „weniger weit“ im Glauben verstanden wurde, sondern als Möglichkeiten, seine Berufung zu verwirklichen und (2.) die Einwilligung in eine bestimmte Form wohl nicht auf „ewig“ geschah, sondern der Ausstieg – selbst aus der Reisepredigerschaft – möglich war.

Fragen für ein Gespräch

Welche Rolle spielen in meiner Frömmigkeit die Themen „Gütergemeinschaft“ und „christliche Haushalterschaft“ und warum? Was verbinde ich mit diesen Begriffen? Worin liegt die positive Herausforderung, diesen Themen Raum in meinem Glaubensleben zu geben? Wo sehe ich Probleme?

Welche Chancen sehe ich in einem Kleingruppenkonzept, das es ermöglicht, Nachfolge in unterschiedlicher Intensität und Profilierung zu leben, je nach den unterschiedlichen Bedürfnissen?

Wo sehe ich Grenzen oder Schwierigkeiten?

Wenn dich / Sie die Fragen ärgern: Worin liegt dieser Ärger begründet? Hat dieser Ärger eine geistliche Dimension?

Arbeitsblatt

Rahmenbedingungen

 für effektive Kleingruppenarbeit nach Wesley

Voraussetzungen für Gruppen

Voraussetzung für die Aufnahme in eine Bande waren eine ganze Reihe Fragen, die positiv beantwortet werden mußten. 

Sie betrafen das geistliche Leben des Kandidaten, aber auch die Bereitschaft, sich der Gruppe ganz zu öffnen und die Gewissenserforschung durch sie zuzulassen: 

„Wünschst du, daß man dir deine Fehler/Sünden sagt? Wünschst du, daß man dir alle deine Fehler/Sünden sagt und das klar und gründlich? Wünschst du, daß jeder aus der Gruppe dir von Zeit zu Zeit sagen sollte was auch immer er über dich in seinem Herzen trägt? Bedenke! Wünschst du, daß die Gruppe dir sagt, was immer sie über dich denkt, fürchtet oder hört? Wünschst du, daß man sich bei all dem so nahe wie möglich kommt, daß man dir ins Fleisch schneidet und dein Herz auf den Grund erforscht? Ist es dein Wunsch und deine Absicht, bei dieser und allen anderen Anlässen völlig offen alles auszusprechen, was in deinem Herzen ist ohne Ausnahme, ohne Verstellung und ohne Vorbehalt?“ 

Ablauf der Gruppen

J. Wesley schrieb über die Anfänge der Kleingruppen: „Entsprechend ihrem Wunsch teilte ich sie ein in kleiner Gruppen ... Die Hauptregel dieser Banden (d.h. Kleingruppen, wie es das alte englische Wort bedeutet) lautet folgendermaßen: Um ‚unsere Sünden einer dem anderen zu bekennen und füreinander zu beten, daß wir geheilt werden‘, beabsichtigen wir: 

(1) Wenigstens einmal pro Woche zusammenzukommen-

(2) Pünktlich zur verabredeten Zeit zu kommen.

(3) Mit Gesang oder Gebet zu beginnen.

(4) Daß jeder von uns der Reihe nach frei und klar über den wahren Zustand seiner Seele spricht ... seit unserem letzten Treffen.

(5) Von einer Person unter uns zu verlangen (darum Leiter genannt), zuerst zu seiner Lage zu sprechen und dann die übrigen der Reihe nach ...  zu fragen.

4. Damit ihrer Vorstellung von Versammlungen noch wirksamer begegnet werden konnte ...  sollten sie besondere Anweisungen erhalten und Ermahnungen, wie es von Zeit zu Zeit als sehr notwendig für sie erscheinen sollte; daß die Gebete Gott dargebracht werden sollten wie es ihr Bedürfnis erfordern sollte; und daß Lobpreis dem Geber aller guten Gaben (Jak 1,17) zurückgegeben würde für alle Wohltaten, die sei empfangen haben.“
(Nr. VI. 3 und 4 aus: A Plain Account of the People called Methodists. In A Letter zo the Revd. Mr. Perronet, in: WJW 9, S. 254-280)

Workshop 2

Selbsterfahrung, 

Gewissenerforschung & Beachtung christlicher Tugenden 

- ein Weg zur echten Erfahrung Gottes?

Chancen und Grenzen

Einführung

In den Gemeinschaftsregeln, den sog. Allgemeinen Regeln, war ein Rahmen für eine intensive Selbsterfahrung hinsichtlich der persönlichen Lebensführung vorgegeben. In dieser Gewissenserforschung ging es zunächst darum, die Versuchungen zum Bösen als solche zu erkennen, sie abzuwehren und sich für das zu entscheiden, was im Sinn Gottes gut ist. 

Grundlage für diese methodistischen Gemeinschaftsregeln waren die drei geistlichen Prinzipien „Böses meiden“, „Gutes tun“ und „Gottes Gnadenmittel gebrauchen“. 

Wer die ersten beiden Prinzipien beherzigte, hatte zu einem Leben Ja gesagt, das in vielerlei Hinsicht einen Verzicht um Gottes Willen zugunsten der Nächsten bedeutete. Es war eine mutige Absage an die Versuchung auf egoistische Weise Macht, Ansehen und Reichtum zu erreichen. Dieser zeichenhafte Lebensstil wurde oft als eine Provokation verstanden und es kam zu Anfeindungen. 

Der Gebrauch der Gnadenmittel vergewisserte und erhielt den angefochtenen Methodisten das Vertrauen, daß wenn sie ihren Weg im Gehorsam gegen Gottes Gebote gingen, sie nicht umkämen, sondern Gott sie auf diesem Weg bewahrt und versorgt.

Frage zum Gespräch:
Du bist / Sie sind methodistische/r Pastor/in bzw. Mitarbeiter/in im Hauptamtlichen Dienst. Welche Rolle spielen die sog. Allgemeinen Regeln, insbesondere die Aspekte, die unter den drei geistlichen Prinzipien subsumiert sind, in deiner / Ihrer Frömmigkeit?

Welche Erfahrungen machst du / machen Sie mit den Allgemeinen Regeln?

Warum sind die Allgemeinen Regeln für Sie / für dich nicht teil deiner / Ihrer Spiritualität? Und: Wie begründen Sie / du das?

Könnten Sie / Könntest du dir vorstellen (allein oder gemeinsam mit anderen), ab und zu im Laufe eines Jahres den umseitigen Leitfaden (eine Aktualisierung der Allgemeinen Regeln) zur Selbsterfahrung und Konzentration des Lebens auf Gott hin zu gebrauchen? Welche Chancen könnten darin liegen? Wo sind Grenzen oder Bedenken?

Wenn dich / Sie die Fragen ärgern: Worin liegt dieser Ärger begründet? Hat dieser Ärger eine geistliche Dimension?
Arbeitsblatt
L e i t f a d e n

für die Betrachtung der methodistischen Gemeinschaftsregeln
Sonntag
Schöpfung und Umwelt.

Böses meiden:
Veruntreuung des von Gott geschenkten Vermögens (z.B. durch teure Schmuck- und Kleidungsstücke, Anhäufung von Reichtum und Besitz)




Gutes tun: 
Barmherzigkeit für die Hungernden in der Welt. – Weltmission.  




Gnadenmittel:
Sonntagsgottesdienst

Montag

Gesellschaft und Lebenswelt.

Böses meiden:
Drogen und Alkohol.

Gutes tun: 
Barmherzigkeit für Gefangene und Gebundene. – Mission in unsrem Land.




Gnadenmittel:
Das Hören des Wortes Gottes in Predigt und Bibellese.

Dienstag
Beruf und Arbeitswelt.

Böses meiden:
Entheiligung des Sonntags durch werktägliche Arbeit; unehrliche Geschäftspraktiken (Steuerbetrug, Wucher, unlauterer Wettbewerb).

Gutes tun: 
Barmherzigkeit für Notleidende. – Zeugnis in Schule und Arbeit.




Gnadenmittel:
Das Studium in der Heiligen Schrift.

Mittwoch
Beziehungen und Mitmenschen.

Böses meiden:
Liebloses, unnützes und schlechtes Reden; üble Nachrede; Hader, Zank, Vergeltungsdenken, andere Übervorteilen, Gewaltbereitschaft; andere behandeln, wie man selbst nicht behandelt werden möchte.

Gutes tun: 
Barmherzigkeit für Kranke. – Zeugnis in der Nachbarschaft, im Freundeskreis und unter Verwandten. 




Gnadenmittel:
Beten mit der Familie

Donnerstag
Persönliches Leben.



Böses meiden:
Weichlichkeit und unnötige Nachsicht mit sich selbst.

Gutes tun: 
Fleiß und Sparsamkeit; Bereitschaft, um Jesu willen Verachtung, Feindseligkeiten oder Widerstand zu ertragen.  




Gnadenmittel:
Das persönliche Gebet im Verborgenen.

Freitag

Leben mit Gott.
Böses meiden:
Pflege von Liebhabereien, die mich in der Liebe und Erkenntnis Gottes hindern. - Mißbrauch des Namens Gottes. - Unchristliche und unsittliche Freizeitgestaltung.

Gutes tun: 
Geduldiges Annehmen meiner Berufung, auch wenn sie für mich Selbstverleugnung und einen Kreuzweg zu gehen bedeutet.




Gnadenmittel:
Fasten und Enthaltsamkeit

Samstag
Leben in Gemeinde und Kirche.
Böses meiden:
Schlechtes Reden über Prediger oder solche, die ein Amt inne haben; gegen einen Mitbruder vor Gericht gehen.

Gutes tun: 
Unterstützung von Glaubensgeschwistern oder solchen, die sich danach sehnen, es zu sein -  besonders auch in geschäftlicher Hinsicht. Gegenseitiger Zuspruch und Ermahnung in der Gemeinde. 




Gnadenmittel:
Das Abendmahl des Herrn
Workshop 3

Gebet und Bibelstudium 

in der Erwartung, 

dass Gott sich erfahren lässt und 

meinen Glauben vergewissert

Einführung

Merkmal methodistischer Spiritualität ist die Betonung der zentralen Rolle einer persönlichen religiösen Erfahrung. 

Eine Hauptfrage damals war: Können Christen den heiligen Geist erfahren wie ihn das Urchristentum erfuhr? Auf drei Weisen bezeugte sich der heilige Geist den ersten Christen: 

(1.) durch äußerliche, wundersame Bekundungen, z. B. Stimme vom Himmel, Wunder

(2.) durch eine innerlich, einfach wahrnehmbare Stimme, z.B. „Geh nach Macedonien!“ 

(3.) oder durch sein Zeugnis in der Hl. Schrift.

Wesleys Auffassung war, dass diese zweite Wirkungsweise des heiligen Geistes jeder Generation verfügbar ist. Christen haben über das 5. Jh. hinaus solche Geistbegabung, diese innerliche göttliche Inspiration, erfahren. 

Diese geistlich-spirituelle Wahrnehmungsfähigkeit beinhaltete für Wesley ein „Sündenbewußtsein“ (conviction of sinn), die Gewissheit der Vergebung“ (assurance of parodon) und ein Bewusstsein für andere geistliche Stufen. In dieser „erfahrungsgemäßen Eingebung“ (perceptible inspiration) sah er die Hauptlehre der Methodisten.

Für Wesley erfolgte diese innere göttliche Inspiration „durch eine inwendige, einfach wahrnehmbare Stimme, nicht unbedingt in Worten, sondern durch eine Art innerer Eindruck.

Göttliche Inspiration war eine Form des Wissens, das erlangt wurde durch Eindrücke durch ein bestimmtes Organ neben den körperlichen Sinnesorganen.

Fragen für ein Gespräch

Lies / Lesen Sie den umseitig abgedruckten Leitfaden zur persönlichen Bibellese, wie in die Wesleys ihren Mitarbeitern, insbesondere den Predigern empfahlen? Worin siehst du / sehen Sie Chancen für deine / Ihre persönliche Frömmigkeit?

Welche Rolle spielt die Vergewisserung des Glaubens als eine Erfahrung Ihres / deines Lebens:

Ist der Sachverhalt biblischer Spiritualität, den der Begriff Heilsgewissheit ausdrückt, Teil deiner / Ihrer Frömmigkeit? Wenn ja, wann hast du / haben Sie das letzte Mal die Vergewisserung des Glaubens erfahren? Wenn nein, warum nicht? Sehnst du dich / sehnen Sie sich nach Vergewisserung des Glaubens? 

Welche Rolle spielt die Erfahrung von Gewissheit als Element des Glaubens in deiner / Ihrer Verkündigung?

Wenn dich / Sie die Fragen ärgern: Worin liegt dieser Ärger begründet? Hat dieser Ärger eine geistliche Dimension? 

Arbeitsblatt
Leitfaden

zur persönlichen Bibellese nach John Wesley

1) Halte Dir wo möglich jeden Morgen und jeden Abend einige Zeit frei, die Schrift zu lesen! 

2) Lies, wenn möglich, ein Kapitel aus dem Alten und aus dem Neuen Testament!

Bist Du dazu nicht imstande, so ließ nur ein Kapitel oder einen Teil davon.

3) Laß Deine Bibellese dem alleinigen Zweck dienen, den gesamten Willen Gottes zu erkennen, und sei fest entschlossen, diesen Willen zu erfüllen! 

4) Um Gottes Willen zu erkennen, musst Du fortwährend die Analogie des Glaubens im Auge behalten, nämlich den Zusammenhang und die Übereinstimmung mit jenen gewaltigen Grundlehren wie Erbsünde, Rechtfertigung aus dem Glauben, Wiedergeburt, innere und äußere Heiligung.

5) Ehe Du Dich Gottes Wort zuwendest, sollst Du im Wissen, daß die Schrift nur durch denselben Heiligen Geist verstanden werden kann, durch den sie eingegeben ist, ernsthaft und aufrichtig beten! 

Auch zu Ende sollst du beten, damit das Gelesene in Dein Herz eingeschrieben werden 

möchte.

6) Während des Lesens sollst Du immer wieder zum Zweck der Selbstprüfung innehalten, wobei du Herz und Leben erforschen sollst. 

Und welche Erleuchtung Dir auch immer zuteil wird, Du sollst sie sofort und vollständig in die Tat umsetzen. Wozu Du dich immer entschließt, beginne zum ersten möglichen Zeitpunkt, es auszuführen. 

So wird dir dieses Wort wahrhaftig eine Gotteskraft zum zeitlichen und ewigen Heil sein.

(aus: Wesley, J., Explanatory Notes Upon the Old Testament, nach Arnett, S. 115 f, in: William Collins, Theologie J. Wesleys, S. 218)

Anweisung / Erklärung des Bibelstudiums als Gnadenmittel in den sog. Large Minutes, das sind Aufzeichnungen aus Wesleys Predigerkonferenzen:

II.   Forschen in der Heiligen Schrift, durch

1. Lesen: fortlaufend, einige Abschnitte jeden Tag; regelmäßig, die ganze Bibel in ihrer Ordnung; gewissenhaft mit den Anmerkungen; ernstlich mit Gebet vor- und nachher; fruchtbar, indem du sofort ausführst, was du gelernt hast?

2. Meditieren: zu festgesetzten Zeiten? Durch irgendeine Anweisung?

3.   Hören: jeden Morgen? Gewissenhaft? 

Mit Gebet vor- und Nachher? Indem es sofort in die Tat umgesetzt wird? Führst du immer ein Neues Testament mit dir?“

(Minutes of Several Conversations, between The Rev. John Wesley, M.A., and others, from the year 1744, to the year 1789, London 1827)
Workshop 4

Wiederbelebung urchristlicher Gottesdienstformen 

bei den ersten Methodisten und ihre Bedeutung für heute

Einführung

Die Wesleys verstanden das in der Apostelgeschichte beschriebene gottesdienstliche Leben der frühen Christen als Programm und entwickelten daraus ihre besondere Vision von Gottesdienst: 

So war das methodistischen Gemeinschaftsverständnis durch die zwei Pole bestimmt: 

(1.) Mitgliedschaft im „Holy Club“ verbindlicher Nachfolgegemeinschaft und gleichzeitig 

(2.) Demonstration der Zugehörigkeit zu Gottes Volk als Ganzem, durch „fleißige“ Teilnahme am kirchlichen Gottesdienst und Abendmahl, die Anerkennung der allgemeinen kirchlichen Tradition, starkes Bewusstsein für eine ökumenische Verbundenheit aller Christen. 

Um den ersten Pol eines christlichen Lebens handhabbar zu machen, nämlich die verbindliche Nachfolgegemeinschaft, entwickelten die Methodisten ihr System von Societies mit verschiedenen gemeinschaftlichen Aktivitäten – teilweise verpflichtend, teilweise fakultativ:

· verpflichtend war die Zugehörigkeit zu einer wöchentlichen „geistlichen Selbsterfahrungsgruppe“ von max. 12 Personen, die in unterschiedlicher Profilierung angeboten waren, je nach den Bedürfnissen, die jemand hatte, und die von den Vorstellung in Gal 6,2 oder Jak 5,13 ff inspiriert waren.

· wöchentliche „Lobpreisabende“ (prayermeetings) für die ganze society, in denen gebetet und gesungen wurde entsprechend Kol 3,16

· vierteljährliche „Liebesfeste“ in denen das „Brotbrechen“ und die gemeinschaftlichen Mahlzeiten der urchristlichen Gemeinde Vorbild waren

· „Wachnachtgottesdienste“, wenigstens einmal jährlich in der Silvesternacht, waren mehrstündige, sehr feierliche Zusammenkünfte, in denen die Methodisten ihren Lebensweg ausgehend von der Gethsemaneerzählung und altkirchlicher Traditionen vor einander und vor Gott bedachten

· vierteljährliches Fastentage, an denen sich die society morgens, mittags und abends zu einer Gebetsstunde versammelte

Fragen für ein Gespräch

Ist die Konzeption der Wesleys eine Überforderung für uns heute oder sehen wir darin Chancen, für eine sinnvolle Entwicklung unseres Gemeinschaftslebens?

Wie sind die beiden Pole „Mitgliedschaft in einer verbindlichen Nachfolgegemeinschaft“ und „Teilnahme am Gottesdienst der ganzen Gemeinde“ in Ihrer / deiner Frömmigkeit verankert? 

Spielt eine solche Vorstellung in deiner / Ihrer Verkündigung und gemeindebildenden Tätigkeit eine Rolle? Wenn ja, warum? Wenn nein, warum nicht?

Welche Chancen auf Wiederbelebung haben die wesleyanischen Gottesdienst- oder Versammlungstypen?

Wenn dich / Sie die Fragen ärgern: Worin liegt dieser Ärger begründet? Hat dieser Ärger eine geistliche Dimension? 

Arbeitsblatt

Urchristlicher Gottesdienstformen

im Methodismus der Wesleys

Das Liebesfest

Über den Anfang der Liebesfeste schrieb J. Wesley: „Mit der Absicht in ihnen einen dankbaren Sinn aller seiner Wohltaten zu vermehren, wünschte ich, daß an einem Abend in jedem Vierteljahr alle ... sich versammeln sollten, um miteinander ‚Brot zu essen‘ (wie die ersten Christen es taten) ‚mit Freude und lauterem Herzen‘. (Apg 2,46) Bei diesen Liebesfesten (so nannten wir sie, indem wir den Namen wie die Sache beibehielten, die von Beginn an in Gebrauch waren) besteht unsere Mahlzeit nur aus einem kleinen einfachen Kuchen und Wasser. Aber selten kehrten wir zurück ohne daß wir gesättigt worden waren – nicht nur mit ‚Speise, die vergänglich ist‘, sondern mit ‚der (Speise), die bleibt bis zum ewigen Leben‘. (Joh 6,27)

6. Groß und zahlreich waren die Erträge, die unabläßig von dieser engeren Gemeinschaft von Gläubigen jedem anderen zuflossen. Einer betete für den anderen, daß sie geheilt würden von den Fehlern, die sie bekannten – und das war so. Die Ketten waren gesprengt, die Banden waren entzwei gebrochen (Nah 1,13) und die Sünde hatte keine Herrschaft mehr über sie. Viele wurden befreit von Versuchungen, aus denen sie bis dahin keinen Weg zu entkommen gefunden hatten. Sie wurden auferbaut in unserem sehr heiligen Glauben. Sie freuten sich in dem Herrn immer mehr. Sie wurden gestärkt in Liebe und wirksamer aufgerufen überzufließen in allen guten Taten.“

(Nr. VI. 5 und 6 aus: A Plain Account of the People called Methodists. In A Letter zo the Revd. Mr. Perronet, in: WJW 9, S. 254-280)

Die Wachnacht

Über die Anfänge der Gebets-Wachnächte berichtete J. Wesley: „Während dieser Zeit wurde ich informiert, daß verschiedene Leute in Kingswood häufig in der Schule zusammenkanmen und  (und wenn sie die Zeit erübrigen konnten) den größeren Teil der Nacht mit Gebet, Lobpreis und Dank zubrachten. Einige rieten mir an, diese Sache zu unterbinden. Aber nach eingehender Abwägung der Sache und seinem Vergleich mit der Praxis im Urchristentum, konnte ich keinen Grund finden, die Sache zu verbieten. Eher noch, so glaubte ich, sollte dies noch mehr zu einer Gewohnheit werde. Deshalb gab ich ihnen Nachricht, ich beabsichtige mit ihnen am Freitag vor dem Vollmond zu wachen, damit wir Licht haben auf dem Weg dahin und wieder nach Hause. Ich machte dies öffentlich bekannt am Sonntag zuvor, und obendrein, daß ich beabsichtige eine Predigt zu halten; und ich wünsche, daß die – und nur die – mit mir zusammenkämen dort, die es ohne Schaden für ihre Familien oder ihr Geschäft tun könnten. Am Freitag kam eine Fülle von Leuten. Ich begann zu predigen zwischen acht und neun; und wir fuhren fort bis über Mitternacht hinaus, singend, betend und Gott lobend.

2. Das setzten wir fort, es einmal pro Monat zu tun, in Bristol, London, Newcastle ebenso wie in Kingswood. Und außerordentlich groß war der Segen, den wir darin fanden. Es wurde allgemein zu einer sehr feierlichen Zeit, bei der das Wort Gottes tief ins Herz Eingang fand, sogar bei solchen, die bis dahin ihn noch nicht kannten. Wenn jemand sagt, „Das war nur eine Eigentümlichkeit der Neuigkeit der Sache (die Umstände, die eine so große Menge anzog zu dieser Zeit) oder vielleicht der schrecklichen Stille der nacht“, bin ich nicht darauf bedacht, darauf zu antworten. Soll es so sein. Jedoch, der Eindruck, der in vielen Seelen dabei zustande kam, konnte durch nichts mehr ausgelöscht werden. Also, ob wir zugestehen, daß Gott Gebrauch macht entweder von der Neuigkeit oder von anderen nicht auszumachenden Umständen, um Sünder zur Buße zu führen, gleichwohl sind sie dazu gebracht worden. Und darin laßt uns uns zusammen freuen.“
(Nr. III. 1 und 2 aus: A Plain Account of the People called Methodists. In A Letter zo the Revd. Mr. Perronet, in: WJW 9, S. 254-280)

Workshop 5

Der besondere Auftrag der Methodisten

und die Frage: 

Was ist die Mission unserer Kirche und meiner Gemeinde?

Einführung
Im Gegensatz zu anglikanischen Führern, die ihrem Selbstverständnis nach das Christentum in einer wesentlich christlichen Kultur verwalteten, verstanden sich die Wesleys als solche, die das Evangelium in einer weitgehend heidnischen Kultur und Situation weitersagten, so wie es die frühen Christen getan hatten. 

Die Wesleys sahen sich von einem „neuen“ Heidentum umgeben. Sie sahen die besondere Mission, zu der Gott die Methodisten berufen hatte, im Evangelisationsdienst. Der Methodismus war ein Mittel Gottes, um die Menschen von ihrem nominellen Christentum zu einem lebendigen zu bekehren. 

Wesley war der Meinung, die Methodisten hätten den „außerordentliche Auftrag“, das Evangelium den Menschen außerhalb der Kirchen zu predigen, im Gegensatz zum ordentlichen Amt der anglikanischen Geistlichen. 

Die besondere Mission bestand nicht nur in der Evangeliumsverkündigung durch die Predigt, sondern vor allen in der seelsorgerlichen Begleitung, die durch die Gruppen gegeben war, die gleichzeitig Basis waren für die gemeinschaftlichen Fürsorgeunternehmungen, die von den Methodisten finanziert wurden und die ganz in der Parallele zur frühen Kirche standen. 

Das neutestamentliche Programm von Werken der Barmherzigkeit, nämlich Hungernde speisen, Nackte kleiden sowie Kranke und Gefangene besuchen, galt es für die Wesleys im Maßstab 1 : 1 umzusetzen. 

Fragen für ein Gespräch

Worin siehst du / sehen Sie den besonderen Auftrag unserer Kirche und deiner / Ihrer Gemeinde?

Woher weißt du, dass es Gottes besonderer Auftrag ist? 

Welche Schritte der Klärung habt Ihr in der Gemeinde unternommen?

Welche Rolle spielt (in der Praxis nicht in der Theorie) deiner / Ihrer Gemeindearbeit dieser ganzheitliche biblische Ansatz, wonach Evangeliumsverkündigung nicht nur Predigt, sondern die praktische Fürsorge für Bedürftige ist?

Wenn dich / Sie die Fragen ärgern: Worin liegt dieser Ärger begründet? Hat dieser Ärger eine geistliche Dimension?

Workshop 6

Liturgie, Eucharistie, 

Fasten und Enthaltsamkeit

- Wege und Mittel zur Begegnung mit Gott 

Einführung
Neben dieser vielfältigen Gestaltung des Gemeinschaftslebens innerhalb der society galt der Sonntagsgottesdienst in der Staatskirche sowie die regelmäßige Teilnahme am Abendmahl als eine erste Pflicht für jeden Methodisten. 

Die Teilnahme am Abendmahl war für die Methodisten keine leere Pflichtübung, kein Gehorsamsakt gegenüber der staatskirchlichen Obrigkeit, sondern ein so einzigartiger Weg, Gott zu erfahren, ihm zu begegnen, ihn zu „schauen“. Abendmahl war ein Gnadenmittel, in dem Gott sich den Menschen in einzigartiger Weise zeigte.

Kennzeichnend für die methodistische Vorstellung von Gemeinschaft ist auch das Nebeneinender von (1.) hochkirchlichen Gottesdienstformen mit den traditionellen vorformulierten Gebeten und (2.) freien Gottesdienstformen, in denen das freie Gebet und Zeugnis, Fürbitte, Ermutigung und Segnen Bestandteile waren.

Fasten und Enthaltsamkeit waren noch im 19. Jahrhundert für den Methodismus britischer Couleur kennzeichnend – auch in den Missionsgebieten. Er spielte in der Frömmigkeit der englischen Methodisten in Deutschland eine wichtige Rolle.

Fragen für ein Gespräch

Im ökumenischen Dialog haben wir als deutschsprachige Methodisten ein bedeutsames Pfund  einzubringen: Der traditionelle Gottesdienst der Methodisten (feiern und bekennen 907 / Agende 5.F, S.119) ist ein Abendmahlsgottesdienst und er steht  zwischen dem protestantischen und römisch-katholischen Gottesdienst. 

Inwiefern ist uns dies als Hauptamtliche bewusst? Erkennen wir darin einen Schatz oder eine unangenehme Bürde? Setzen wir dieses kapital im ökumenischen Gespräch und entsprechenden Begegnungen ein?

Was erwarte ich von der Liturgie, insbesondere vom Abendmahl? Wird es mir zum Gnadenmittel? Suche ich auf diesem Weg, Gott zu begegnen und Vergewisserung meines angefochtenen Glaubens zu erfahren?

Welchen Stellenwert spielen Fasten und Enthaltsamkeit in meiner Spiritualität? Sehe ich darin Chancen, mir selbst, meinem Nächsten und damit auch Gott neu zu begegnen?

Arbeitsblatt

Liturgie, Eucharistie,

Fasten und Enthaltsamkeit

- Wege und Mittel zur Begegnung mit Gott

Die Hochachtung vor dem kirchlichen Gottesdienst und der anglikanischen Liturgie zeigt sich besonders darin, daß J. Wesley bei ihrer Bearbeitung für die nordamerikanischen Methodisten im Jahre 1784 den Text des Book of Common Prayer kaum veränderte. Er übergab diese „methodistische“ Gottesdienstordnung den nordamerikanischen Gemeinschaften mit den Worten: „Ich habe eine Liturgie erstellt, die nur wenig verschieden ist von der der Kirche von England (Ich denke, die am besten verfaßte nationale Kirche der Welt), welche ich allen Reiseprediger anrate am Sonntag zu gebrauchen in allen Gemeinschaften ... Und ich rate den Ordinierten an, daß sie das Abendmahl an jedem Sonntag spenden.“
Wie die Wesleys damit rechneten, daß Gott durch den Klang der liturgischen Texte, den Vollzug der sakramentalen Handlung, das Fühlen und Schmecken der Elemente und das Schauen der damit verbundenen inneren Bilder einem Menschen seine Gnade vermittelte, wird an Charles Wesleys 
Schilderung seiner Erfahrung der Heilsgewissheit (Bekehrung) während einer Abendmahlsfeier am Pfingstsonntag 1738 deutlich: 

„Ich vertraute mich Christus an ... Bevor ich zum Abendmahl ging, stellte ich es Christus anheim, ob und in welchem Maß es ihm während dieses Brotbrechens gefallen würde, sich mir zu offenbaren. Ich achtete nicht besonders auf die Gebete: aber beim Weihegebet sah ich mit dem Auge des Glaubens, oder eher, ich hatte einen flüchtigen Blick auf Christi gebrochenen, zerfleischten Körper, wie er vom Kreuz abgenommen wurde. Immer noch konnte ich auf das Gebet nicht achtgeben, sondern nur mit Tränen wiederholen ‚Oh Liebe, Liebe!‘ Zur selben Zeit fühlte ich einen großen Frieden und große Freude; und die Gewißheit, daß ich wieder davon spüren würde, wenn es für mich gut ist.“ 

Es ist bemerkenswert: Nicht nur hinsichtlich des Society-Lebens waren die Wesleys Avantgardisten, sondern auch im Bereich der Entwicklung staatskirchlicher Frömmigkeit: Das Abendmahl erfuhr durch den Methodismus der Wesleys eine allgemeine Wiederbelebung, nachdem es bis dahin kaum mehr von Bedeutung war.

Der feste Wille, mit der Staatskirche nicht zu brechen, sondern ihr zu dienen, zeigt sich auch darin, dass Wesley die anglikanische Liturgie für die selbständig werdende nordamerikanische Methodistenkirche für verbindlich erklärte. Im Plan of Pacification, 1795, verpflichtete sich die methodistische Bewegung nach Wesleys Tod, weiter an dieser Linie festzuhalten.

John Wesley hat das Freitagsfasten der Anglikanischen Kirche ohne Wenn und Aber in die methodistische Frömmigkeit übernommen. Er befahl das Fasten als Gemeinschaftsregel einmal ganz kategorisch mit den Worten: 

„Als Fastentage und Tage der Enthaltsamkeit alle Freitage des Jahres halten.“ 

Wesley betonte einem Mitbruder gegenüber einmal sehr pointiert: 

„Sind wir Glieder der Kirche von England? Dann laß uns zuerst ihre Gesetze beachten und dann die zusätzlichen Ordnungen unserer eigenen Gemeinschaften. Zuerst stelle die Beachtung des Freitagsfastens sicher, dann will ich mit dir fasten, wenn es dir gefällt, jeden Tag der Woche.“ 

Gewöhnlich trafen sich freitags alle Gemeinschaftsmitglieder, die es möglich machen konnten, und verwendeten die Mittagspause, um eine besondere Gebetszeit abzuhalten. In diesen Gebetstrreffen, so schrieb J.Wesley, ging es darum, „Fürbitte vor Gott zu üben, sowohl füreinander als auch für die ganze Welt.“ 

Das Fasten war ein Mittel, um ihre soziale Verantwortung wahrzunehmen und die Nöte in ihrem engeren und weiteren Umkreis zu bedenken. Keinen ausgesprochenen Nachdruck legten die Wesleys auf ein Fasten zur Vorbereitung auf die Kommunion. Aber in der Fastenzeit auf Ostern hin nahm man reduzierte Kost zu sich. 

J.Wesley gestaltete die Passionswochen gewöhnlich als eine besondere Zeit der Einkehr mit seinen Predigern. Eine Einrichtung, die noch das ganze 19.Jahrhundert im britischen Methodismus lebendig blieb, waren die vierteljährlichen Fastentage. 

